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Aar!Remigiur§re?eniu§.
Zum 100. Geburtstage , 28. 12. 1918.

Der beispiellose Zusammenbruch, den das deutsche Volk
t» dieser Zeit an sich selbst und an seinen staatlichen Ein¬
richtungen erlebt hat.

sollten uns veranlassen, bei
lener sich bietenden Gelegenheit die Blicke zurückzulenken
auf das, was uns groß gemacht, und aus die Personen, die
Mitgeholfen haben, den deutschen Namen in der Welt zu
leuchtendem Glanze zu bringen . So erinnerte uns der
Tod Cosima Wagners daran , Sah der Deutsche Richard
Wagner es war , dem die Welt eine neue musikalische Rich¬
tung verdankt, so erinnert uns der heutige 2 8. Dezember
an den Tag, da vor hundert Jahren eine Größe gerade
derjenigen Wissenschaft geboren wurde, der Deutschland zu
einem erheblichen Teil sein Aufblühen zu verdanken hat.
Dieser Große war der berühmte Chemiker Remigius
Fresenius.  Und da dieser sein Lebenswerk in Wies¬
baden schuf, ist es vor allem die Pflicht der „Wiesbadener
Zeitung ", des alten „Rheinischen Kuriers ", dessen Freund
er stets gewesen, seiner heute in Ehren und Dankbarkeit
zu gedenken. Leider erlaubt es uns die für Zeitungen
ganz besonders fühlbare Ungunst der Zeiten nicht, nach
Gebühr eingehend den Lebenslauf des großen Gelehrten
und die Einzelheiten seines Werkes darzustellen, aber in
kurzen Zügen möge doch gesagt werden, was das deutsche
Volk diesem an Fleiß , Willen, praktischem Sinn und Lebens¬
klugheit vorbildlichem Manne zu verdanken hat.

Remigius Fresenius wurde am 28. Dezember 1818 zu
Frankfurt a. M. als Sohn des Advokaten Fresenius ge¬
boren. Zuerst wollte er sich der Pharmazie widmen und macht--
eine vierjährige praktische Lehrzeit in einer Frankfurter
Apotheke durch, während welcher Zeit er auch gleickzeitig
Vorlesungen über Chemie und Physik im Senckenbergschen
Institut hörte. Schon in dieser Zeit zogen ihn ganz be¬
sonders die Geheimnisse der chemischen Analyse an, der er
später ein Bahnbrecher werden sollte. In Bonn bezog er
1840 die Universität, und als er sich hier zu dem Entschluß
durchgerungen hatte, sich ganz der Chemie zu widmen,
wandte er sich auch bald nach Gießen, um zu des großen
Liebig Füßen sich auf seine Lebensaufgabe vorzubereitcn.
In Bonn hatte er bereits eine „Anleitung zur qualitativen
chemischen Anulyse" geschrieben, die zeigte, daß er auf
eigenen Wegen wandelte,- und sein erstes Semester in
Gießen sah seine Arbeit über die traubensauren Salze ent¬
stehen. der noch manche bedeutende literarische Werke folg¬
ten. 1848 habilitierte er sich schon als Privatdozent in
Gießen, und zwei Jahre später erhielt er den ehrenvollen
Ruf als Profellor der Chemie, Physik und Technologie an
das herzoglich nasiauische landwirtschaftlicheInstitut nach
Wiesbaden. Remigius Fresenius war aber kein trockener
Stubengelehrter . Er pflegte Freundschaft und Geselligkeit,
und in der wunderbaren Waldnatur schöpfte er stets voll
neuem Kraft und Ausdauer zur neuen Arbeit. In Gießen
hatte er auch die Tochter Charlotte des dortigen Gymnasial¬
direktors Rumpf kennen gelernt , die ihm als Gattin und
treue Lebensgefährtin bald nach Wiesbaden folgte. Die
Wiesbadener Lehrtätigkeit ließ ihm Zeit zu weiteren wich¬
tigen literarischen Arbeiten, von denen nur das Gegenstück
zur gualitativen Analyse seine Anleitung zur quantita¬
tiven chemischen Analyse und sein klassisches„Lehrbuch der
Chemie für Landwirte, Forstmänner und Kameralisten"
erwähnt sei. In dieser Zeit legte er den Grundstock für
seinen späteren Weltruf als Analytiker,' damals waren es
namentlich noch die naffauischcnLandesprodukte und unter
diesen ganz besonders den Wein, die er seinen
Untersuchungen unterzog. Im Jahre 1847 faßte Remigius
Fresenius den Entschluß, in Wiesbaden ein chemisches
LM,nrator>" n' ~r  errichte », nicht nur zur drctktffchen sssi-
wendung der Chemie in Untersuchungen, sondern auch zum
Unterricht junger Männer in der Chemie. Er erwarb zu
diesem Zwecke damals ein Haus an der Stelle , wo noch
Heute das Freseniussche Laboratorium — jetzt freilich in
vielfach größerem Umfange — sich befindet Das bewegte
Jahr 1848 sah ihn stark politisch tätig, schon im Jahre
vorher war er von der Stakt Wiesbaden znm Abgeordneten
der nasiauischen Ständekammcr gewählt. 1849 begann er
mit seinen epochalen chemischen Untersuchungen der
Mineralquellen Nassaus (Wiesbaden. Ems. Schlangenbad,
Schwalbach, Weilbach, Geilnau . Selters »nö Fachingens.
Zn seinen wichtigsten Taten gehört auch die Schöpfung
und Herausgabe der „Zeitschrift für analytische Chemie, zu
der er 1881 den Entschluß faßte und mit gewohnter Tatkraft
sofort ans Werk ging. Jeder Chemiker, jeder, der der an¬
gewandten Chemie als Ingenieur oder Fabrikant nahe
steht, weiß, baß diese Zeitschrift unter Fresenius ' Leitung
daS führende Organ für die analytische Chemie geworden ist.

Die Tatkraft des Remigius Fresenius sorgte auch da¬
für . daß die Errungenschaften der chemischen Wissenschaft
der deutschen Industrie dienstbar gemacht wurden: und so
muffen wir in ihm auch den Mitbegründer der gewaltigen
deutschen chemischen Industrie , die für die ganze Erde
maßgebend ist, erkennen. Ganz besonderen Dank schuldet die
Landwirtschaft diesem Gelehrten. An Anerkennung bat es

nicht gefehlt, gekrönte Häupter. Männer der Wissen¬

schaft, Männer der Praxis , sie alle haben ihm den Zoll der
Dankbarkeit öargcbvacht, den er verdient«. Die Stadt
Wiesbaden, deren Einwohnerschaft er in allen Bürger¬
tugenden ein Vorbild war, hat ihn zu ihrem Ehrenbürger
gemacht. Sein Denkmal am Anfang der schönen Anlagen
im Dambachtal wird ständig an ihn erinnern . ES ist un¬
möglich der Bedeutung dieses großen Gelehrten in einer
Tageszeitung auch nur einigermaßen gerecht zu werden:
wir wollen nur feststellen: Seim Werk ist unsterblich, denn
er hat Bausteine zu den Grundlasen , auf d>encn die wahr¬
haftigste Wissenschaft ansgcbant wird, geschaffen: er hat mit-
geb-aut an dem Dom, in dem das Wesen des Seins er¬
kundet, in dem die Schleier von den Geheimnissen der Naiur
gezogen werden.

Dieser Mann , dessen Andenken wir heurc
wachrufen, verdiente daher (wie so mancher andere große
deutsche Gelehrtes nicht nur der Ehrenbürger Wiesbadens,
sondern der Ehrenbürger aller Kulturvölker zu sein. B. G.

Die Anarchie im Ruhrremer.
Wie auS Duisburg  gemeldet wird, schließen sich die

Hamborner Bergarbeiter , vornehmlich di- Belegschaften der
Gewerkschaften Deutscher Kaiser, Rbein und Löhberg in
immer größerem Maße der Freien Vereinigung der Deut¬
schen Gewerkschaften an, die die Leitung der Lohnbewegung
.r die Hand genommen hat. In einer Massenversammlung

wurde mitgeteilt, daß den Volksbeauftragten Haase  und
B a r r h durch eine Deputation der Hamborner Berg¬
arbeiter die Forderungen unterbreitet wurden, daß diese
ihre Unterstützung zu,getagt ynd persönlich erklärt hätten,
daß sie sür sofortige V c r sta a t l i chu n g der R u h r -
kohlenzechen  eintv -ten würden. Eine dahin gehende
Verordnung könnte bereits Montag oder Dienstag erlassen
werden. Wie der Volksbeäuftragte Barth persönlich er¬
klärt hätte, würde er bei Nichtbewilligung der Forderungen
zurücktrcten. Dann würde der Generalstreik in
ganz Deutschland proklamiert  werden . Ferner
sollte einer Teuerungszulage von 200 Mark sür reden Berg¬
arbeiter , weitere 199 Mark für die Ehefrau und für jedes
Kind unter 14 Jahren 50 Mark verlangt werden. Ein¬
stimmig wurde eine Entschließung angenommen, worin be¬
tont wird, daß die Bergarbeiter der GewerkschaftenDeut¬
scher Kaiser, Rhein I und II und Lohberg solang« im Aus¬
stand blieben, bis die Forderungen von der Regierung be¬
willigt seien. Tie Entschließung wurde dem Volksbeanf-
tragten drahtlich mitgeteilt.

*

Zu vorstehender Meldung wird bekannt gegeben, daß
die Abgesandten der Hamborner Bergleute nur von Barth
empfangen worden sind und daß dieser nur seine persönliche
Meinung geäußert, jedoch nicht im Namen der Negierung
gciprochcn habe. Die Zechenverwaltung, der Oberbürger¬
meister und andere maßgebenden Stellen haben sich sofort
an die Regierung gewandt und um Entsendung eines Kom¬
missars gebeten, der die wirkliche Stellungnahme der Re¬
gierung den Leuten verkündet. Inzwischen hat sich die Lage
durch die Aufhetzung SerSpartakuSgruppc sehr
>vc r schl i mstne r t. Am Montag Nachmittag zogen mehrere
tausend Bergleute zu den Zechen der Gewerkschaft Deut¬
scher Kaiser, Neumühl und K' mvichgcht. Die Wachen
wurden gestürmt,  Maschinengewehre und Munition
erobert und die Volks wehr zum Anschluß be¬
wogen . Der Polizeikommissar und mehrere
Beamte,  die sich cntaegenstellten. wurden verwundet,
der erste schwer. Ein Teil der Anlagen wurde demo¬
liert,  jedoch sind die für die Instandhaltung der Werk-
wichtigen Anlagen noch nicht zerstört. Die Polizei wurde
entwaffnet und Ser Arbeiterrat abgesetzt. Es herrscht
vollkommene Anarchie . Die Direktoren  wur¬
den für vogelfrei  erklärt , die Militär - und Regierungs¬
stellen erklärten sich zum Schutz unfähig.
Krbeitsruhe infolge Koh'eninangels in Bayern

Mit Rücksicht auf den Kohlenmangel hat auf Anord¬
nung des bayerischen Siaatskommtssars für Demobil¬
machung vom 28. Dez. bis zum 2. Januar in allen ge - ,
werblichen Betrieben  mit mehr als zehn Arbeitern
die Arbeit zu ruhen.  Die Arbeiter und Arbeiterinnen
erhalten für diesen Dienstausfall eine Entschädigung von
90 Prozent ihres Arbeitsverdienstes. Den Arbeitgebern
wird diese Entschädigung ans Rechnung der Staats - und
Reichskasse von der Gemeinde znrückerstattet. Kündigungen
dürfen innerhalb dieser Frist nicht ausgesprochen werde«.

pfui!
Die „Köln. Ztg." schreibt: „Eine Schmach für die deut¬

sche Marine . Wie die Telegraphen -Union zuverlässig er¬
fährt. hatte der englische Admiral Beattq bei der Dnrch-
führuna der Wassenstillstandsverhandtnngcn znr See aus
die Auslieferung des „ U . 8", das mit dem Kapitän-
lentnant Weddtgen seinerzeit dre; enalische Panzerkreuzer
vernichtete, mit Rücksicht ans die ruhmreiche Vergangenheit
des Bootes verzichtet.  Das Boot ist indessen doch an§-
geliefert worden, weil die deutschen Uebcrsührnngsmann-
schaften nicht auf die Gelegenheit verzichten wollten , die sür
die Uebersührung der Boote « »<6 England von deutscher
Seite gezahlten Entschädigungen von 500 Mark für jeden
Man « der Besatzung z« „verdien««"."

Zorderungen der polen und Tschechen.
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Oppeln : Wie

weit die polnischen Ansprüche gehen, davon gibt eine Karte
Kenntnis , die in einer Versammlung der polnischen Bank¬
leiter vorgelegt wurde. Sie beanspruchen ganz Ober¬
schlesien  rechts der Oder und von Mittelschlesien einen
Teil bis nahe an Breslau heran. Die im Oktober 1918 t»
Paris zwischen Vertretern der Entente und dem tschecho¬
slowakischen Kabinett getroffenen Vereinbarungen über di«
Grenzen des. tschecho-sivwakis-chen Staates haben, wie der
in Ratibor erscheinende „Oberschlesische Anzeiger"' berich¬
tet, dem tschecho-slowakischen Staat folgende deutsche Ge¬
biete zugesprochen: Vom Kreise Ratibor den links der Oder
gelegenen südlichen Teil , ferner die Kreise Lcobschütz, Ha-
belschwerdt, Glatz. Neurobe, Waldenburg, Landsbut : vom
Kreise Hirschberg den südlichen Teil mit Schreiberhau , aber
ohne Krnmmhübel und Schmiedeberg und endlich vom
Kreise Löwenberg den südlichen Teil mit Bad Flinsberg,
ö. h. 3500 Quadratkilometer mit 550 000 Einwohnern , also
fast den zehnten Teil Schlesiens mit mehr als einem Zehntel!
der Einwohnerzahl . Volkswirtschaftlichbandelt es sich um
den landwirtschaftlich ertragre chen Kreis Ratibor und den
Kreis L«olschütz, um die zahlreichen Heilquellen und Kur¬
orte des Glatzer und Waldenburger Berglandes sowie des
Riesengebirges und um das niederschlesische Kohlenrevier
mit hochentwickelter Industrie . Das oberschlesische Mon¬
tanrevier wollen also die Polen und das niederschlesische
d e Tscheschen.

*

Aus dem Dekret der polnischen Regierung , das die Vor¬
nahme von Wahlen zur polnischen Konstituante auf deut¬
schem Gebiet in Schlesien , Posen  und West - und
Ostpreußen  anordnet , ließ die deutsche Regierung am
17. Dezember eine Protestnote abgehen.

Keine Landung der polen in Danzig.
Auf die Anfrage des Danziger Magistrats bei dem

Staatssekretär Erzberger, ob trotz des erhobenen Protestes
eine Landung ocr Polen  in Danzig zu erwarten sei.
ist folgende telegraphische Antwort eingegangen : Alle
Nachrichten über eine Landung von Polen in Danzig haben
sich durch Nachfrage bei den Alliierten als freie Erfindung
hcrausgestellt. Tie Polen dürfen überhaupt nicht in Danzig
landen, sondern nur die alliierten Truppen , welche nach dem
Waffenstillstandsabkommendas Turchmarschrecht über Dan¬
zig nach Kongreß-Polen und anderen Gebieten des ehemali¬
gen Rußland haben.

Die Wahl des neuen berliner Vollzugsrats.
Die Arbeiterräte Groß-Berlins traten am 23. Dez.

zusammen, um einen neuen Bollzugsrat sür Groß -Berlin
zu wählen. Verbunden wurde damit die Berichterstattung
über den Kongreß der Arbeiter- und Sotdatenräte . ES
gab dabei viel Lärm und kam schließlich auch zu Tät¬
lichkeiten.  Vor allem wurde auf die Mehrheits-
sozialisten geschimpft, die die Erwägungen über die ver¬
schiedenen Anträge gut einexerziert hätten. Aber, so be¬
merkte ein Redner drohend, die Unabhängigen hätten cs
satt, die Prügelknaben für die Volksbeanstragten zu sein.
Mit der Sozialisierung sei es den Mehrheitssozialistekd
gar nicht ernst. Ihre Politik sei nur ans den Schutz deS
Bürgertums einaestellt. Besonders heftig äußerte sich Herr
Richard Müller  vom Bollzugsrat , der seinerzeit ge¬
sagt hat. daß nur über seine Leiche der Weg zur National-
Versammlung gehe. Der Rcichskongreß sei zum politischen
Selbstmörderklub geworden und die Nationalversamm¬
lung bedeute das Ende der Räieregterung . In der Sitzung
des Kongresses habe keine revolutionäre Stimmung ge¬
herrscht. Als hier ein Teilnehmer „Gott sei Dank"
rief, kam cs zu Tätlichkeiten gegen den Zwischenrufer, undI es gab erst Ruhe, als der Wähler aus dem Saal ent¬fernt  worden war. Dann fuhr  der Redner fort , wenn
das große Meer von Blut und Tränen nicht noch weiter
steigen wollte, müsse man mit der großkapitalistischen Ord¬
nung aufräumen . Die jetzigen Streiks seien Ausflüsse
der augenblicklichenVerhältnisse und die ersten Welle«
einer zweiten Revolution. Wenn die Nationalversamm¬
lung den Nrbeiterrüten alles aus der Hand nehme, werde
das Proletariat die Mittel finden, die Macht wieder an
sich zu bringen.

Spartakus-Ultimatum an die Unabhängigen.
Nach einer Meldung der „Roten Fahne" des Herrn

Liebknecht haben die revolutionären Vertrauensleute der
Großbetriebe Berlins der unabhängigen sozialdemokrati¬
schen Partei eine Art Ultimatum  gestellt , worin sie
die Einberufung eines Parteitages noch in diesem Jahre,
den Austritt der Unabhängigen aus der Regierung , ent¬
schiedenen Kampf gegen die Mchrheitssozialisten und Füh¬
rung des Wahlkampfes im antiparlamentarischen Sinne
»erlangen . Gleichzeitig wird dem Volksbeauftragten
Barth das s ch ür f ste Mißtrauen  ausgesprochen.

llaiser Wilhelm 5ahrt nach Holland.
Der „Vorwärts " veröffentlicht aus Sen Papieren eines

Hofbeamten über die Reife des Kaisers von Spaa nach
Schloß Ameiongen eine Beschreibung, der wir folgendes
entnehmen:

„Am Dienstag , den 29. Okt., nachmittags *43 Uhr,
erhielt ich vom Schloß her Befehl, sofort zu kommen. Im
Schloß erhielt ich den Auftrag, mich fertig zu machen, um
abends 11  Uhr vom Bahnhof Wildpark die Reise nach Spaa
im Hosznge anzutreten . Ich besorgte Proviant für etwa
zehn Tage aus dem Kriegsmagazin im Schloß, wosekblt
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Lebensmittel ieglicher Art nnfgestapelt lagerten, und ließ
sie in den Hofzua verladen. Am 30. Okt., nachmittags 4 Uhr,
trafen wir in Span ein : der Kaiser, lein Gefolge (IG
Herren) und etwa 43 Personen Dienerschaft blieben im
Zuge wohnen. In Soaa hieß eö am 4. Nvv.: Wir fahren
heute abend nach Berlin ; unsere Freude war groß, es kam
aber anders , Ter Kai>er hatte dem Ersuchen des General¬
stabes, sobald als möglich Spaa den Rücken zu kehren, da
seine Anwesenheit Schlimmes zu befürchten gäbe, nicht
stattgegeben, sondern bezog die schon vorher bewohnte Villa
„Froneuse" von neuem. Ich hatte im Zuge mit allerlei
zu kämpfen; die Kuriere , die neuen, frischen Proviant,
Fleisch, Geflügel, Gemüse usw. von Berlin bringen sollten,
blieben aus . Am Samstag , den 9. Nov ■nachmittags 0 Uhr,
kam die Nachricht in den Zug : Der Kaiser kommt mit sämt¬
lichem Gefolge herunter und verbleibt im Zuge. Was war
das, fragten wir uns . Nach einigem Ucberlegen kamen
wir aber zum richtigen Schluß. — Flucht.

Gegen 10 Uhr. als der Kaiser den Speisewagen ver¬
lassen hatte, wurde mir bestellt, ich möchte zu morgen früh
5 Uhr (am 10.) für den Kaiser, 6 Herren vom Gefolge und
etwa 8 Leute vom Fahrdienst , Reisefrühstück bereit halten,
und zu y*5 Uhr das erste Frühstück, da um 5 Uhr die Auto¬
mobile zur Weiterfahrt (Flucht nach Holland) bercitstündcn.
So kam es nun , der Kaiser verließ morgens .3 Uhr den
Zug »nd floh in Automobilen über die holländische Grenze,
und wir fuhren im Zuge nach und trafen gegen 10 Uhr
in Eisten (Holland) an.

Am Montag, den 11., morgens 9.10 Uhr, fuhren wir
von Eisten über Maastricht nach der Station Maarm ; was
wir aus dieser Fahrt erlebt haben, ist einfach unbeschreib¬
lich; jede einzelne Station , die wir passierten, wimmelte
wie ein Ameisenhaufen, und einer wollte den anderen im
Johlen , Pfeifen , Händehochhalten, Zungenzeigen, Aus¬
speien usw, überflügeln . Um 3 Uhr nachmittags trafen
wir auf der Station Maarn ein, der Kaiser wurde vom
Grafen Bentink von Amerongen empfangen, dessen Gast er
nun als Internierter ist. Dortselbst scheint er sich aber
wohl zu fühlen, denn er reitet und fährt im Automobil
aus , wie zu Hause.

Unser Zug wurde nun auf ein totes Gleis geschoben,
einige Herren des Gefolges sollten aber darin verbleiben,
bis gegen 4 Uhr die Nachricht kam, auch diese Herren näh¬
men im Schloß des Grasen Wohnung. Als nun alle aus-
gestiegen waren , glaubten wir uns nun leidlich geborgen,
als ganz plötzlich K. auf der Bildfläche erschien und uns
sagte: Wir müssen in einer halben Stunde alle unsere
Sachen zusammenpackenund den Zug verlassen, falls wir
nicht in «in Internierungslager gebracht werden wollen.
Wir schleppten nun unsere Sachen 28 Minuten weit über
Bahngleise zu einem Ort , an dem ein Lastauto stand, das
das Gepäck aufnahm ; weitere zwei Autos standen zur Ver¬
fügung, in dem einen waren die Mädchen schon unterge-
brächt, in dem andern war nur Platz für die höheren
Herren , so daß ich als 64jähriaer einen Platz auf d«r Tür
des Autos einnehmen durfte. Wir kamen nun gegen 8 Uhr
in Amerongen. unserm Verbannungsort , an, fanden aber
sehr gute Aufnahme in einer kleinen Hotel-Pension
„Oranjestein". In dieser Behausung blieben wir nun , bis
am Sonnabend , den 17., früh , K. in mein Zimmer kam und
fragte, ob ich die vier scharfen Schüsse heute Nacht gehört
hätte. Auf meine verneinende Antwort erwiderte er: „Ja,
fa. wir sitzen hier, wie die Maus in der Falle." — Darauf
sagte ich. jede gefangene Maus hat das Bestreben, aus der
Falle herauszukommen und somit mache auch ich den Ver¬
such; er meinte, dem stünde nichts im Wege, nur reiste ich
auf eigene Gesahr. Ich tat das nun und bin durch die
deutsche Gesandtschaft im Haag, woselbst ich einen Platz er¬
hielt, in den Stand gesetzt worden, der Heimat zuzusteuern,
das mir auch glänzend gelungen ist.

Grey über den Völkerbund.
Meldung des Reuterscheu Bureaus . Viscount Grey

hat zu einer Flugschrift: „Die Friedenskonferenz
und die Zeit danach" die Einleitung geschrieben.
Grey weist darauf hin. daß sich aus der Friedens¬
konferenz eine günstige Gelegenheit biete, praktische
Schritte zur Verwirklichung des Völkerbundes zu tun
und fährt fort . Es ist nickt unbedingt nötig, daß
die Friedenskonferenz den Völkerbund schasst. Die Kon¬
ferenz wird in sich selbst der wesentliche Anfang dieses
Bundes sein. Es wird darauf geachtet werden, daß die
Konferenz sich nicht die Lebensmöglichkeit dadurch unter¬
bindet. daß sie sich auflöst und ihren Mechanismus zerstört;
sie muß sich vielmehr am Leben erhalten, indem sie sich
vertagt und ein ständiges Sekretariat schasst. Hiermit wäre
noch nicht alles erreicht, waS wünschenswert ist. aber alleS
Wesentliche. Ein unvollkommener, aber lebenskräftiger,
anssichtsreicher Anfang ist besser als eine vollkommenere,
bestechende Schöpfung ohne Lebensfähigkeit: bas eine ist

lebendige Kraft , das andere toter Luxus. Ich möchte noch
zwei Punkte zur aufmerksamen und sorgfältigen Berück¬
sichtigung anempfehlen:

1. Nach Möglichkeit den Grundsatz der Vormund¬
schaft  auf solch ausgedehnte Gebiete, besonders in Afrika
.anzuwenöen, wo die Bildung einer unabhängigen nationa¬
len Regierung durch die Eingeborenen nicht möglich ist.

2. Möchte ich ernsthast und nachdrücklich auf die Rolle
Hinweisen, die die Vereinigten Staaten  bei der
Verwirklichung dieses Grundsatzes der Vormundschaft im
Rate der Völker zu spielen berufen sind.

Ohne die Vereinigten Staaten würde sich der Völker¬
bund nach kurzer Zeit nicht mehr sonderlich von dem
europäischen Konzern unterscheiden, der stets durch innere
Intrigen gestört wurde und zur Bilpung einander feind¬
licher Gruppen führt . Wie es der gemeinsamen An¬
strengungen der Alliierten und der Vereinigten Staaten
bedurfte, um den Krieg des Rechts gegen das Unrecht zu
gewinnen und den Frieden zu erreichen, so werben sie alle
gemeinsam und dauernd, aber nunmehr mit friedlichen
Mitteln zusammen zu wirken haben, um den Frieden auf¬
recht zu erhalten . Es würde verhängnisvoll für die Zu¬
kunft der Welt sein, wenn die Vereinigten Staaten wieder
ihren alten Grundsatz des völligen Abseits st ehens
durchführten, wie es verhängnisvoll wäre, wenn eine
Macht die deutsche Politik der Eroberung und des Strebens
nach Vorherrschaft nachahmen würde. In diesem Geiste
und zu diesem Zweck wünscht, wie ich glaube, das englische
Volk enge und herzliche Beziehungen mit de« Vereinigten
Staaten . Wir sind der Meinung , daß das amerikanische
Volk den großen und wohltätigen Einfluß kennen muß,
den es auf die Geschicke der Welt durch seine Stellung¬
nahme in diesem Kriege ausgeübt hat. Wir können nicht
glauben, daß es diesen Einfluß vermindern oder aufhöreu
laßen will. _

Belgien für den tö »rt*<fm?tsftr5ecr.
Havas meldet aus Brüssel, daß der Verband der Kanf-

leute sür Herrenartikwl und Wollwaren beschlossen hat,
Waren aus Deutschland, Oesterreich. Bulgarien und der
Türkei zu boykottieren.

Wahlen in Vraunschweig.
Nach den bis zum Mittag vorliegenden Zahlen entfallen

bei den Wahlen zur braunschweigischen LandcSversammlung
39 600 Stimmen auf die Demokratische Bolkspartei , 48 600
auf die Mehrheitssozialisten, 46000 auf den Landeswahl¬
verband und 43 600 auf die unabhängigen Sozialisten. Das
Ergebnis von über hundert Orten steht noch ans.

Wahlaufruf eines Generals.
Der kommandierende General de? 14. Armeekorps in

Karlsruhe hat an die Truppen einen Aufruf erlassen, in
welchem er zur Beteiligung an der Wahl auffordert. Der
Kampf müsse sich gegen Anarchie und Unordnung richten,
das Ziel sei Frieden im Innern und nach außen.

Verabschiedung von Admiralen.
Die Admirale Bachmann, Chef der Ostseestation, Hipper,

Chef der Hochseeflotte, und Henckel, Oberwcrftdirektor in
Kiel, sind verabschiedet worden.

Lin deutscher Dampser gekapert.
Der deutsche Frachtdampfer „Anna Lisa", der am

13. Dez. Stettin mit der Bestimmung Kopenhagen verließ,
ist am 22. Dez. in den Minenfeldern der Ostsee von einem
englischen Kriegsschiff gekapert und mit einer englischen
Prisenbesatzung beseht worden. Der deutsche Dampfer
„Ihna " der Reederei Kunstmann in Stettin , der ebensalls
nach Kopenhagen bestimmt war , konnte noch rechtzettig
gewarnt werden.

Die Schuldfrage.
Nach dem „Nienwe RotterdamscheCourant " meldet der

Berliner Korresponent der „Daily News", daß er eine
Unterredung mit Kautsky gehabt habe, der in den Archiven
des Auswärtigen Amts Nachforschungenüber die Schuld¬
frage anstelle. Nach Kautsky  verteile sich die . Schuld
stufenweise folgendermaßen: 1. Aus den Kaiser und Kron¬
prinzen , 2. ans Ludendorff und Tirpttz, 3. auf die kauf¬
männischen Magnaten , 4. auf die Alldeutschen. Was Eng¬
land betreffe, so sagte Kautsky. daß die dortigen Archive
wahrscheinlich ergeben würden , daß Lichnowsky richtig vor¬
gegangen sei.
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Wilson als Anwalt einer gerechten
Frieden;.

Für Wilson liegt der Schwerpunkt der ganzen Frie-
-öensfrage in der Vermeidung späterer Kriege. Dieses
Ziel scheint ihm erreichbar durch einen Völkerbund, desscn
Grundlage Gleichberechtigung aller Völker und somit Ge¬
rechtigkeit beim Abschluß des ietzigcn Weltkrieges sein muß.
In feiner Rede vom 29. September 1918 in Neuyorh
fordert er:

„Die unparteiliche Gerechtigkeit, die zugemessen wird,
darf keine Unterscheidung mit sich bringen . . . . Es muß
eine Gerechtigkeit sein, die keine Begünstigten kennt und
keine Abstufungen, sondern nur gleiche Rechte sür alle be¬
teiligten Völker."

Ebenso betont er die von ibm geforderte Gerechtigkeit
in einer Ansprache im Kongreß am 11. Februar dieses
Jahres:

„Was wir erringen wollen, ist eine neue Bölkerord-
nun«, aufgebaut auf den weitsichtigstenund umfassendsten
Grundsätzen von Recht und Gerechtigkeit. . . . Was wir
Ächen. ist ein Friede, den wir alle  gemeinschaftlich garan-
neren und aufvechterhalten können, und jeder einzelne
Punkt muß dem allgemeinen Urteil »»erstellt werden, ob
er recht und billig und ein Akt der Gerechtigkeit ist. Wir
glauben, daß unser Verlangen nach einer neuen Weltord¬
nung, in der die Vernunft , die Gerechtigkeit und das all-
gemeine Menschheitsinteresseregieren, bas Verlangen der
aufgeklärten Menschheit überall ist."

Ganz besonders beschäftigte sich Wilson in seiner Rede
vom 8. Januar 1918, in der er auch die bekannten vier¬
zehn Programmpunkte äußerte, mit dem Grundsatz der
Gerechtigkeit.

„Wir verlangen nur , daß das Leben in der Welt wür¬
dig und sicher gemacht werde, insbesondere für jede fried¬
liebende Nation , die . . . von seiten anderer Völker der Welt
der Gerechtigkeit und Billigkeit, nicht der Gewalt und
selbstischer Angriffslust gewärtig sein müßte. . .ss. Wir
wollen Deutschland weder mit den Waffen noch durch feind¬
selige Handelsabkommen bekämpfen, wenn es bereit ist, sich
mit uns und den anderen friedliebenden Völkern der Welt
zu Verträgen über Recht und Gerechtigkeit. . . zu einigen.
Wir wünschen ihm nur einen gleichberechtigten Platz unter
den Völkern der Welt, nicht einen Hcrricherplotz— Durch
das ganze von mir gekennzeichnete Programm läuft ein klar
ersichtlicher Grundsatz: es ist der Grundsatz der Gerech¬
tigkeit für alle Völker  und Nationalitäten und ihr
Recht aus gleiche Bedingungen der Freiheit und Sicher-,
heit, seien sie stark oder schwach. Ehe nickt dieser Grundsatz
das Fundament geworden ist, kann kein Teil des Aufbaues
internationaler Gerechtigkeit standhalten."

In einer Ansprache an den Kongreß vom 5. Dezember
19(7 sprach Wilson über den Preis , der für den Frieden,
ohne Murren gezahlt werden müsse, und sagte:

„Wir wissen, was dieser Preis sein wird : es wird volle,
unparteiische Gerechtigkeit sein — Gerechtigkeit bezüglch
jeder Frage und jeder Nation , auf die sich die schließlich?
Auseinandersetzung beziehen muß."

Das alles sind Worte Wilsons, in denen er einen Frie¬
den der Gerechtigkeit fordert, bereits nach dem Eintritt dev
Vereinigten Staaten in den Krieg. Im Januar 1917 hatte-
cr eine Friedensbotschaft an den amerikanischen Senat er»
lassen, die sich mit unserem Friedensangebot vom 12.Dezem»
bcr 1916 und den dadurch in der ganzen Welt aufgeworfenen
Fragen beschäftigte. Tie bisher angeführten Worte lassen sich)
deutlich als Wiederholungen und Weiterfüsirnngen seiner
in dieser Friedensbotschaft niedergelegtcn Ansichten erken¬
nen. Avch hier bat er schon betont, daß cs „ein Friede wer¬
den muß ohne Sieg". ,

„Nur ein Friede unter Gleichen kann Dauer yaoen,
nur ein Friede , dessen Grundprinzip öle. Gleichhetz und
gemeinsame Teilhaberschaft an dem gemeinsamen Nutzen
ist. Die Gleichheit der Nationen , auf die der Friede , wenn
er dauerhaft sein soll, gegründet sein muß, muß die Gleich-'
heit der Rechte sein."

Auch beim Beginn seiner zweiten PräsidentschastSperiode
am 6. März 1917. ebenfalls noch vor dem Ausbruch des
Krieges zwischen uns und Amerika, betonte er. Hatz„alle
Nationen gleiches Interesse an der Aufrechterhaltnng oeS
Weltfriedens" haben müßten.

Ans alledem geht hervor , daß der Wilsonsche Grund¬
satz, einen Frieden der Gerechtigkeit herbeizusübren, bereits
zur Zeit der amerikanischen Neutralität bestanden hat und
bis ans den heutigen Tag fortentwickelt worden ist. Ob
es ihm möglich wird einen solcher! Frieden tatsächlich
herbeizuführen , wird sich in Bälde entscheiden. Wir Habens
uns seinen Anschauungen und Forderungen restlos anae-
scklosscn; an «ns kann somit nicht mehr die Schuld liegen-
falls ein Friede der Gerechtigkeit nicht erreicht werden sollte.

Nomtetz Lisa.
Roman von Cäcilie Achenbach.

(55. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Lisa saß irr des Dürnsteiners Arbeitszimmer vor dem

Schreibtisa Ihre Selbstbeherrschung brach zusammen. Sie
hatte nicht an die Möglichkeit gedacht, baß man sie vom
Dürnsteiner trennen würde, aus welchem Grunde es auch
sei. Sic sah durch das offene Fenster Fritz und Höstfiett
in aufgeregtem Gespräch vor der Schlotzterrasieauf und ab
gehen. Ta brachte ein zweites Automobil einen Pfleger
und eine Pflegerin . Kurz darauf trat Doktor Burkwart
bei. Lisa ein und legte ihr väterlich beruhigend die Hand ans
eie Schulter.

„So , meine kleine Freundin , jetzt müssen vir zeigen,
was wir leisten können. Ich weiß, welch un- idlich groyc?
Opfer der Dürnsteiner und ich von Ihnen verlangen . D '.e
größten Heldentaten werden oft durch Verzichten geübt.
Das ist unser Fall , mein geliebtes Kind. Sie werden im
Interesse Ihres Gatten und um jede Aufregung zu er¬
sparen , auf die Pflege verzichten müssen. Unser Freund
bildet sich ein, ein typhöses Fieber sei im Anzuge, und der
'Gedanke, Sie anstecken zu können, würde ihm von vorn¬
herein die Möglichkeit der so nötigen geistigen Ruhe
nehmen. Ich glaube nicht an einen Typhus, viel eher an
;eine Gehirnentzündung . Aber er selbst hat eben das Ver¬
sprechen von mir verlangt , daß niemand von der Familie
sein Krankenzimmer betrete. Auch den Pfarrer will er nicht
sehen, wegen der Ansteckungsgefahr. Ich habe mich mit
meinem Neffen telephonisch in Verbindung gesetzt. Er
kommt noch heute Abend nach Dürnstein und übernimmt
meine Praxis , und zwar so lange, bis der Dürnsteiner
außer Gefahr ist. Sollte sein Befinden anhaltend bedenk¬
lich sein, so bleibe ich überhaupt im Schloß, dann müssen
Sie mir schon Gastfreundschaftgewähren!"

Lisa reichte dem treuen Freunde gerührt die Hand.
„Sie sollen mit mir zufrieden sein," sagte sie einfach.

„Sagen Sie mir nur , was ich tun kann, um mich nützlich
zu machen."

„Der Dürnsteiner schläft jetzt, ich hasse es wenigstens;
ich habe ihm ein Pulver gegeben, denn der natürliche Schlaf
dürfte sich für längere Zeit nicht bei ihm einstellen. Mit
(dem Pfleger und der Pflegerin scheinen wir es gut getrosse»

zu heben; es sind beide nette, sympathische Leute. Und nun,
liebes Kind, kommt Ihr Ressort. Heute lassen wir den
armen Freund ruhen , wie wir ihn gerade gebettet haben.
Aber morgen früh werden wir ihn in die Zimmer des lin¬
ken Flügels transportieren . Das ist sein eigener Wunsch,
und er ist damit meinen Wünschen entgcgengekommen. Ihre
Arbeit wäre es also, zu sorgen, daß dort alles so ist, wie der
Dürnsteiner es gewohnt ist. Sie können ihm ruhig ein oder
das andere Bild aus den unteren Räumen , das er besonders
liebt, hinhängen. Ich würde mich für Ihr letztes Porträt
und für die beiden netten Köpfe von Lo und Schnuff ent¬
scheiden. Auch einige Photographien können Sie hinstellen,
eine Vase mit ein oder zwei schönen Rosen; das lenkt seine
Gedanken in freundlichere Bahnen ; denn, wie gesagt, ich
glaube nicht an Typhus . Tann haben wir die schöne Dürn-
steiner Lufi und die großen Fenster und Flügeltüren ; und
für absolute Ruhe — da wollen wcr zwei schon sorgen!
Und nun zur Hauptsache: Tante Amalie mutz aus dem
Haus , und am besten geben wir ihr Lo und Schnuff gleich
mit. Fräulein Baum ist das beste, liebenswürdigste und
gutmütigste Frauenzimmer , das ich kenne, dabei aber auch
das unverständigste, nervöseste, zappeligste und wibbeligste,
das mir in meiner Praxis vorgekommen ist."

„Ach, lieber Doktor, Sie glauben doch nicht, daß Sie
Tante Amalie jetzt von Dürnstein wegbringen? Die wird
sich mit Händen und Füßen wehren, und für Lo und Schnuff
bedankt sie sich."

„Das ist meine Sorge , liebes Kind, das übernehme ich,
denn die drei können wir hier nicht gebrauchen. Miß Cook
einschließlich, also die Vier, die muß auch mit nach Mgrien-
grund. Dafür werde ich aber dem Freiherrn unser Röschen
abhandcln. Röschen wird Ihnen in diesen schweren Tagen
die Stütze sein, die Sie nötig haben. Wer weiß, wie manche
Nacht Sie in Sorge wachen werden — dann wacht Röschen
mit Ihnen . Hoffen wir, daß alles nicht so schlimm wird, wie
es uns jetzt erscheint."

„Lieber Onkel Burkwarl ." sagte Lisa gerührt , „ich danke
Ihnen von ganzem Herzen; ich habe zwar nur ein schlechtes
Rocht zum Dank, denn ich weiß, wie sehr Sie Ihren Jugend¬
freund lieben. Aber ein bißchxn lieben Sie mich auch, nicht
ivahr? Das weiß ich ja ! llnd nun habe ich eine große
Bitte ; sollten Sie cs wirklich fertig bringen, daß Tante
Amalie nach Mnriengrund zurückkehrt und sogar Lo und
Schnuff mitnimmt, dann, lieber Doktor, möchte ich auch ohnr

Röschen bleiben: es würde Tante Amalie zu sehr kränken,
wenn ich die Gegenwart von jemand anderm der ihren Vor¬
züge. Aber auch sonst: ich bin lieber allein, ich kann jetzt
niemand gebrauchen. Bin ich traurig und verstört, io laufe
ich durchs ganze Schloß, auf die Dachzinnc, in den Keller,
zu Kastellans und an den See. Das gibt mir die einzigste
Beruhigung ; ick kenne mich, dann kann ich weinen, wann
ich will und wo ich will, und brauche mich nicht trösten zu
lassen."

Doktor Burkivart küßte ihr die Hand.
„Kind, ich glaube, Sie haben recht; so wollen wir eS
^cn , und sollten Sie einen Freund zur Aussprache nötig

haben, so haben Sie den Pfarrer und Fritz ja immer zur
Hand und im Notfall auch den alten Onkel Burkwart ." —>

Der Arzt hatte in allem recht behalten. Des Dürn¬
steiners Krankheit erwieS sich als eine schwere Gehirn¬
entzündung. In seinen Fieberphantasien spielten der Brand
des Kaiserpalastes und das tragische Ende seines FreundcS
Schwarzhvsf die Hauptrolle. Dann wollte er aus dem Bett
heraus , wollte helfen und retten und wehrte sich verzweifelt
gegen den Pfleger und Fritz, der trotz aller Verbote und zu
Lisas Trost sich neben dem Krankenzimmer eingerichtet
hatte. Aber oft auch identifizierte er sich mit Ketteler, der
ja auch durch einen Schuß aus dem Hinterhalte gemordet
wurde.

Die berühmtesten Aerztc, die Burkivart in seiner Angst
herbeiholte, hatten strengstens die Anwesenheit Lisas im
Krankenzimmer verboten. Jede erhöhte Aufregung könnt?
dem Kranken den Tod bringen.

Wenn der Patient nach den schweren Fieberphantasien
gegen Sonnenuntergang etwas natürliche» Schlaf fand,
dann kam Fritz und holte Lisa auf einige Minuten zum
Dürnsteiner ; aber nur vom Nebenzimmer aus durfte sie
einen Blick aus das Krankenbett werfen, in welchem ein
Leben, das sie mehr liebte wie das eigene, mit dem Tode
rang . ,

Dann führte Fritz sie mit großen Schritten durch dem
Park und an den See , um ihr etwas Bewegung und Luft
zu geben. Durch Häststelt, der in den schweren Tagen zu
Gast in Verkow war — Onkel Carl hatte es allein nicht
ausgehalten —, erfuhr nun Lisa alle Einzelheiten.

Hästfielt speiste oder frühstückte oft mit ihr und Fritz,
Lisa wurde dann nicht müde, ihn auszuforschcn. Nur nach
Ebba Gar lau) fräste sie nie. (Ivrtsehnug folgt.)

t
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Ztädtnachrichten.
Wiesbaden , 28. Dezember.

Oie Erbschastsfrage.
Zu den Finanzplänen des Retchsschatzamtes gehört auch

der Ausbau der Erbschaftssteuer . Bei der Bemessung der
Steuersätze soll nickt nur das Vermöge » des Erben , sondern
auch der Besitz des Erblassers an Kriegsanleihe berücksich¬
tigt werden . Erbschaften , die bis zu einem bestimmten Teil
aus Kriegsanleihen bestehen, sollen steuerlich ^ bevorzugt
werden . Voraussetzung ist allerdings , daß die in Frage kom¬
menden Kriegsanleihen vom Erblasser auf dem Zeichnungs¬
wege oder während des Krieges erworben worden sind.

Umfatzstenerpslicht im nicht gewerblichen Verkehr . Nach
dem Umsatzsteuergesetz vom 26. Juli d. I . haben auch Per¬
sonen , die kein Gewerbe treiben , wenn sie Luxusgegenstände
gegen Entgelt liefern , die erhöhte Umsatzsteuer zu ent¬
richten . Ueber die näheren Bestimmungen erlätzt das Um¬
satzsteueramt eine Bekanntmachung im Anzeigenteil , aus
die wir besonders Hinweisen.

lieber die Buchsührnngspflicht der Umsatzsteucryflick-
tigrn erläßt das Umsatzsteueramt im Anzeigenteil eine auf¬
klärende Bekanntmachung , auf die wir besonders Hinweisen.

Der durchgehende Schiffsverkehr aus dem Main ist, wie
das „Höchster Krsbl ." meldet , seit Samstag eingestellt . In¬
folgedessen liegen etwa ein Dutzend Lastschiffe und
Schlepper in Höchst vor Anker , die vom Rhein kamen , aber
ihre Weiterfahrt einstellen mußten.

Bürgerstiftung für den Wiederaufbau des Wies¬
badener Handwerks . Nunmehr hat der Stiftnnasvorstand
die Grundsätze  für die Verwendung der Stiftung sest-
gelegt . Danach gelten die Mittel der wirtschaftlichen
Wiederaufrichtnng durch den Krieg geschädigter selbständiger
Handwerker , die bereits vor dem Kriege selbständig waren,
sowie der Fortbildung von Meister , Gesellen und Lehr¬
lingen . Anträge auf Darley  n gegen Sicherheit
werden der Nassauiichen Kriegshilfskasse bezw . der städt.
Kriegskreditkasse überwiese ». Andere Darlehusanträge
erledigt die Stiftung . Darlehn können im Einzclfall bis zu
660 Mark gegen geringe Zinsen (1—4 Prozents oder auch
zinslos gegen ratenweise Rückzahlung innerhalb 5 Jahren,
nötigenfalls länger , gewährt werden . Zur Förderung der
Rohstoffversorgung können Kredite bis zu 500 Mark bei
Genossenschaften oder anderen Lieferanten bereitgestellt
werden . Nicht rückzahlbare Zuwendungen können in
mäßiger Höhe ebenfalls bewilligt werden . Die Anträge
werden gemeinsam mit der NaffauisHcn Kriegshilsskasfe
und der städt. Kricgskreditkasse geprüft . Alle Anträge sind
an Handwerkskamm ersyndikus Sckiroeder
einzureichen N >e b e r die e i n g e a a n g e n e n A n t r ä g e
soll anfangs Januar entschieden werden.

Kurhaus, Theater, vereine , vortrage » usw.
Ras säuisch es Lanöestbeater.  Wegen Erkrankung

des Herrn de Garmo gelangt ain Sonntag , 20. d. Mts . statt der
angekündigtcn Vorstellung „Die toten Augen"' Gounods Over
„Margarete " tut Abonnement A zur Aufführung (Ans. 4 Uhr).
Der Vorverkauf beginnt am Vorftellungstage vormittags 8 Uhr.

Residenz - Theater.  Der Spielvlan zu den nächsten
Vorstellungen gestaltet sich folgendermaßen: Samsttzg nachm.
2.30 Uhr „Blcmdetschen" und 6 Uhr „Blaufuchs". Sonntag nachm.
8 Uhr „Die schwebende Jungfrau ", abends 6 Uhr „Florians
.Hochzeit", Montag 5.30 Uhr „Die Schmetterlingsschlacht" zu hal¬
ben Preisen . Als Silvester -Ausführung am Dienstag abend
6 Uhr gelangt ein besonders lustiges Stück „Der Wnnder-
kviegel", Spiel in 3 Akten von Haus Sturm , zur Aufführung.
Der Name dieses, jetzt durch viele Stücke (besonders „Das Er-
temvorale " etc.) hoch im Kurs stehenden Autors gibt schon beste
Aussichten für eine sehr heitere Ausführung. In den Hauptrollen
sind beschäftigt die Damen Richter. Svobr , von Bendorf , Agte
und die Herren von der Becke. Michels, Lange-Lüüeritz und
Fliescr . der auch die Spielleitung bat.

Kincs , Unterhaltung und Vergnügungen.
Im Tbaliatkeater  gelangt die scannende Schicksals-

tragödie „Opfernde Liebe" mit Erich Kaiser-Titz in der Haupt¬
rolle. ab heute Samstag , zur Aufführung . Der lustige Schwan!
„Solo -Allein" mit Ernst Matrau ergänzt den Svielplan.

Die K a m m e r l i ck>ts v t e l e bringen den Hennu Portcn-
Film „Die Räuberbraut ". tragische Posse in 4 Akten. Außerdem
das zweiaktige Drama „Der Spiritist ".

Die Monopol - Lichtspiele  spielen zur Zeit den Ro¬
man „Das Geschlecht der Schelme" und das köstliche Lustspiel
„Ihr schönster Abend".

Das Kinevbontheater  bringt ab heute das bedeutende
Knlturwerk „Verlorene Töchter" sowie reizende Naturbilder.

ImsUmm,« Ser iltwisn m Luw-
MiMtzU im nit lüKtliin ZMr.

Roch 8 10 Rr . 1 und 8 25 des Umsatzsteuergesetzes vom
26. Juli 1918 haben auch Personen , die nicht ein Gewerbe trei¬
ben, wenn sie Lurusgegenstände (8 8 des Gesetzes) gegen Entgelt
liefern , die erhöhte Umsatzsteuer zu entrichten. Die Entrichtung
erfolgt regelmäßig ohne amtliche Mitwirkung durch Verwendung
und Entivrrtung von Stenioelmarken . Die benötigten Marken
bis zum Einzelnennwerte von 10 Mark sind bei den Postämtern
zu beziehen, die höherwertigen werden durch die Hauvtzoll-
ümter und Stempelvcrteiler verkauft.

Die Marken sind vom Lieferer der Lurusgegeiistünöe zu dem
Empsangsbekenntnis über die Zahlung lQuittung ) zu verwen¬
den, das er nach Maßgabe des 8 25 des Gesetzes binnen zwei
Wochen nach dem Empfange jeder Zahlung dem Zahlenden zu
erteilen verpflichtet ist. Das Empsangsbekenntnis muß den
Namen des Lieferers , den Gegenstand nach seiner handels¬
üblichen Bezeichnung, den Betrag des Entgeltes, den Tag der
Zahlung und den Steuerbetrag enthalten. Wird eine nicht ge¬
hörig versteuerte Quittung erteilt , so ist der Empsänger der
Quittung verpflichtet, binnen zwei Wachen nach dem Tage des
Empfangs und iedeuralls vor der weiteren Aushändigung der
Quittung diese zu vcrstemveln. Erhält der Zahlende keine
Quittung , so nmß er innerhalb eines Monats dem für ihn zu¬
ständigen Umsatzsteueramt eine Mitteilung machen, welche die
für die Quittung vargeschrtebenen Angaben enthält, und zu ihr
Hie Steuer entrichten.

Hat der Erwerber den Gegenstand zur gewerblichen Wciter-
tverüutzeruug erstanden, so kann er nach Maßgabe des 8 10
§bs2des Gesetzes Steuerbefreiung beanspruchen. Zn diesemalle bat er die in-. 8 20 Abs. 1 des Gesetzes vorgeschriebeneund
vom Nnisabsteucramt anszustellende Beicbenngung dem Lieferer
vorznlegen : dieser bat auf der Quittung Namen und Wohnort
des Erwerbers unter genauer Bezeichnung der Bescheinigung
des Umsatzsteueramtcs zu vermerken und eine Abschrift der
Quittung als Ausweis gegenüber der Steuerstelle zurück-
«ubebalten.

Es wird noch besonders daraus hingewiescu. daß derjenige,
der aus einem unter die vorstehend bezeichnet«! gesetzlichen Vor¬
schriften sallcnden Liefernngsgeschäfte zaülungspilichtig ist,
gegenüber der Klage auf Entrichtung des Entgelts den Einwand
der Tilgung nur geltend machen kann, wenn er nachweist, daß
die Steuer für die Lieferung entrichtet worden ist oder die Lie¬
ferung nach 8 10 Abs. 2 steuerfrei war.

Wer vorsätzlich die Umsatzsteuer binterziebt oder einen ihm
nicht gebührenden Steuervorteil erschleicht, wird nach 8 38 des
jKosebes mit einer Geldstrafe bis znm zwanzigfachen Betrage
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Aur Nassau und llachbargebieten.
Fe . Mainz , 27. Dez . Fe st genommen  wurden in

Worms  wegen Diebstahls in militärischen Dienstgebäuden
und wegen verbotenen Waffentragens dreizehn Personen.
Diese werden sämtlich auf Anordnung der französischen
Militärbehörde dem hiesigen Militärgericht überliefert.

Aachen. 26. Dez . Empfindliche Strafen.  Nach
einem französischen Polizeibericht wurden hier bestraft : eine
Person wegen unerlaubten Mitnehmens eines photographi¬
schen Apparates zu 70 Francs Geldstrafe , vier Personen
wegen Radfahrens ohne Erlaubnis zu je 70 beziehungs¬
weise 140 Francs , zwölf Personen wegen Aufenthalts auf
den Straßen nach 8 Uhr abends zu 35, 70 beziehungsweise
105, 140 und 175 Francs , neun Personen wegen Offenhal¬
tung der Wirtschaften während verbotener Zeit beziehungs¬
weise wegen Verkaufs von Branntwein zu 70, 210 und 280
Francs und eine Person wegen Nichtanmeldung der Brief¬
tauben zu 280 Francs Geldstrafe.

Sport.
FußSallwettspiel . Am zweiten WcihnachtSseiertra stan¬

den sich auf dem Sportplatz des Sport - Vereins
Wiesbaden  dessen erste Mannschaft und die erste Mann¬
schaft des Mainzer Sportvereins  in einem Gesell¬
schaftsspiel gegenüber . In der ersten Spielhälfte fiel das
Ehrentor für die Mainzer , wogegen die Wiesbadener 2
Tore erzielten . In der zweiten Spielhälfte wurde der
Gegner durch die glänzende Technik der Stürmer und
Mittelläufer immer wieder überspielt , und 7 mal endete
das Wies -badener Leder im Mainzer Tor . Mit 9 : 1 war
gesiegt.

VolkKlmrtschast.
# Zur Förderung der Rntzgeslügclzncht. Einem Aufruf des

Landrats des Untertannuskreises zur Förderung der Nutzge-
slügelzucht entnehmen wir die folgenden Ausführungen , die eine
weitgehende Fürsorge zum Besten dieses wichtigen Zweiges
landwirtschaftlicher Produktion verkündigen. Es beißt da : „Bei
Wiederaufnahme der Friedenswirtschaft werden namentlich
zahlreiche Kriegsbeschädigte und weibliche Kräfte in her land¬
wirtschaftlichen Geflügelzucht ein dankbares Feld reicher Be¬
tätigung finden können, zumal die Eiervreise jetzt und in den
nächsten Jahren lohnende Erträge versprechen. Auch in halb-
ländlichen oder städtischen Haushaltungen wird die Haltung ein¬
zelner Legehühner  unter Verwendung der Abfälle aus
Haushalt und Gärten ermöglicht und zweckmäßig sein, wenn die
Tiere spätestens im dritten Herbst abgeschlachtetund von einer
Brut - oder Aufzuchtstelleder regelmäßige Bezug von Kücken
öder Jungtieren gesichert ist. Zur Hebung der Volksernährung
ist einer sofortigen nachdrücklichen Förderung der Geflügelhal¬
tung , namentlich der Belehrung der Bevölkerung über Nutzen
und praktische Anlettnu« für Zucht imd Haltung sowie der Ver¬
jüngung der Bestände besondere Bedeutung beizumesien. Bei
größter Verbreitung der Geflügelhaltung wird sich, aller
Voraussicht nach, die Geflügelwirtschaft künftig in der Weise
entwickeln, baß die Züchtung nur vorwiegend besonders erfahre¬
nen und geeigneten Persönlichkeiten anvertraut werden wird , die
dafür Sorg « tragen , daß jeder Hühnerhalter seinen Bedarf an
Kücken und Jungbiihnern regelmäßig Non den airsgewählten
Zuchtstellen beziehen kann. Ganz besonders wird die För¬
derung künstsicher Brut  empfohlen , um neben der Bcr-
jüngung zugleich «ine Vermehrung der Eeflügelbaltimg und
Verbreitung bewährter Rassen zu erzielen. Alle diese Maß-
nahnken können außer den regelmäßigen Zurvendungen von
Staats - und Lanbwirtschaftskammcrn durch Geldbcihülfen sei¬
tens des Landesamts für Nährmittel und Eier sofort verstärkt
gefördert werden. Diese außerordentlichen Mittel sollen nament¬
lich zur Belehrung , zur Beschaffung von Brutofen , Einrichtung
von Stationen vv. bereitgestellt werden. Bei den Förderungs-
Maßnahmen wird einem aenossens ch.a ftlichen Ausbau
besonderer Wert beigemessen, etwa derart , daß GeflÄgelbaltcr
einer Gemeinde oder in cngbenackbarten Gebieten sich zur För¬
derung der Geflügelzucht, namentlich zum Betriebe von Zucht¬
stationen. Brutöfen und ähnl., zusammenfchlmben."

Keier Mmmgraustausch.
Zeitpsychosc?

Im Laufe der Ereignisse die in den letzten Monate»
des Jahres 1918 sich innerhalb Deutschland abgespielt
haben , ist vielfach von verschiedenen Seiten eine Verwun¬
derung znm Ausdruck gelangt , warum das deutsche Volt
im allgemeinen in einer Passivität verharrt , die einer
äußersten Gleichgültigkeit den Umwälzungen und Tat¬
sachen gegenüber gleichkommt, und doch für jeden von ein¬
schneidender Bedeutung sein und zu Meinungsäutzcrnngen
und Handlung herauösordern müßte.

Es dürsten die Wurzeln dieses unnatürlich erscheinen¬
den Pflegmas und GleichaülNgkeit in den natürlichen Au-

der gefährdeten oder hinter,macnen Steuer bestraft. Kami der
Betrag der Steuer nicht sestgestellt werden, so tritt Geldstrafe
von einhundert bis einhnnderttausenö Mark ein. Der Versuch
ist strafbar.

Als Lurnsgegenstände im Sinne des Gesetzes gelten:
1. Edelmetalle. Perlen , Edelsteine, synthetische Edelsteine.

Halbedelsteine und Gegenständ« aus oder in Verbindung mit
diesen Stoffen , einschließlich der mit Edelmetall doublierten ustd
plattierten sowie der unechten platmierten , vergoldeten oder ver¬
silberten Gegenstände. Bei Gegenständen, die aus den im Satz 1
genannten Stoffen und anderen Stoffen zusammengesetzt sind,
ist der wertvollere Bestandteil für den Steuersatz maßgebend.

Fassungen von Augengläsern unterliegen der erhöhten
Steuer nicht.

2. Taschenuhren, sofern das Entgelt für dir Lieferung ein¬
hundert Mark überschreitet:

3. Werke der Plastik. Malerei und Graphik sowie Kovieen
und Vervielfältigungen solcher Werke, sofern bas Entgelt für die
Lieferung zweihundert Mark übrrschreitct.

Der erhöhten Steuer unterliegen nicht Originalwerke der
Plastik, Malerei und Graphik deutscher lebender oder innerhalb
der letzten fünf Jabre verstorbener Künstler, die von dem Künst¬
ler, oder nach seinem Tod« von seinem Ehegatten, seinen Ab¬
kömmlingen oder seinen Eltern oder durch Verkaufs- oder Aus-
stellnnqsverbünde von Künstlern vertrieben werden. Die Frist
von fünf Jahren wird vom Abschluß des Umsatzgeschästes über
das Werk ab gerechnet. Die Steuerbefreiung gilt nicht für Ber¬
einigungen von Künstlern, welche den gewerbsmäßigen Verkauf
sowohl eigener als auch fremder Werke bezwecken.

4. Antiauitäten , einschließlich alter Drucke, und Gegenstände
wie sie aus Liebhaberei von Sammlern erworben werden, sofern
diese Gegenstände nicht vorwiegend zu wissenschaftlichen Zwecken
gesammelt zu werden pflegen, sowie Erzeugnisse des Buchdrucks
auf besonderem Papier mit beschränkter Auflage:

5. photographische Handapparate sowie deren Bestandteile
und Zubehörstücke:

6. Flügel , Klaviere . Harmonien und Vorrichtungen zur
mechanischen Wiedergabe musikalischer Stücke (Klavierspicl-
avvarat «, Svreckavvarate . Phonographen, OrchettvionS usw.)
sowie zugehörigen Platten , Walzen und dergleichen:

7. Billarde und deren Zubehörstücke:
8. Sandwaisen , deren Bestandteile und Zubehörstücke, sowie

für Handfeuerwaffen bestimmte Munition:
!). Land- und Wasserfahrzeuge zur Personenbeförderung,

wenn sie mit motorischer Kraft augetrieben werden, oder wenn
sie nach ihrer Beschaffenheit lBauart . Ausstattung ) für Ver-
gnügnuüs- oder sportliche Zwecke bestimmt Lud. lieber die
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lagen des Menschen einerseits und ihrer anerzogene«
Entwicklung der letzten Generationen andererseits zu
findeit sein , die auch ihre Früchte in den letzten vier Jah^
reu gezeitigt haben.

In der heutigen Zeit des Individualismus , in der
jeder seiner Persönlichkeit , seines Jchs , sich bewußt ist.
läßt der natürliche Hanptcharakterzug des Menschen sich mit
Egoismus bezeichnen. Ein zu ausgeprägtes Hervortreten
dieses Zuges ist aber durch den Lack der heutigen Erziehung
und sogenannten Kultur in den Hintergrund zu gewissen
Latenz gedrängt worden , sodaß das neupolierte Gesicht
den erhofften Zukunstsausdruck gewisser Nächstenliebe er¬
halten hat.

Ferner ist den Jndividualprodukten der letzten Gene¬
rationen militärischer Erziehungsmethoden ein mehr
oder weniger absoluter Gehorsam gegen den Befehlendenj
eingeimpft worden.

Mit diesen Anlagen und Eigenschaften ausgerüstet,
brachte der Krieg durch sein Losbrechen eine außergewöhn¬
liche Anspannung der individuellen Gefühlsmomente mit
sich, durch Massensnggistion verstärkt , als Ausdruck von
Begeisterung oder sonstiger gleichwertigen An - und Auf¬
regung.

Die anhaltende Dauer , mit der der Mensch diesen un¬
gewöhnlichen Gefnhlserregnngen ausgesetzt worden ist,
hat naturgemäß eine Reaktion zur Folge , die in das Ge¬
genteil Nmschlägt, und somit eine Gleichgültigkeit für Ein¬
drücke auf demselben oder ähnlichen Gebieten erzeugt.

Diese Reaktionsgleichgültigkeit ist eingetreten , unter¬
stützt von den ersten beiden Punkten obiger Ausführung:
der Naturanlage Egoismus und dem Erziehungspcodukte
Gehorsam.

Es ist deshalb die passive Gemütsstimmung des Volkes
nicht verwunderlich , die allen Befehlen , gleichgültig aus
welcher Quelle sie stammen , gehorsamst nachkommt , und
außerdem durch die nmstürzenden Verhältnisse der Jetztzeit
ihrer Politur beraubt , mehr oder weniger auf Selbsthilfe
bedacht ist, das Heute genießt und das Morgen sich selbst
überläßt . E . B.

Zu meinem „Eingesandt " vom 21. d. M ., Nr . 647 der
„Wiesbadener Zeitung " (Morgenausgabe ), füge ich noch bei.
daß ich alle Arbeiter und Arbeiterinnen  der
Bürgerschaft hinzurechne , die mit ihr denken,
fühlen und arbeiten und sich nicht selbst von
ihr ausschließen.  Es kommt darauf an , das Gute
unseres alten Staatsverbandes zu erhalten , das Verbesse¬
rungsbedürftige zu verbessern und das Neberstündige aus¬
zumerzen und neu zu gestalten . Doch ehe an diese Tätig¬
keit herangetreten werden kann , bedürfen wir des Friedens¬
schlusses und der Kenntnis seiner Einflüsse ans unsere
ganze politische und wirtschaftliche Lage. Diese Kenntnis
kann sich ein einzelner Mensch nicht schaffen, er bedarf
hierzu einer Auswahl hervorragender Männer und Frauen
aus den Kreisen der bisherigen Staats - und Kommunal¬
verwaltungen und Aus ^rwählten aus allen Schichten des
Volks : keine Parteiprotzen und keine Männer , die nur durch
die Unvernunft des Volkes und durch die rohe Gewalt in
den Vordergrund getreten sind, ohne auch nur das geringste
Matz von Fähigkeiten für ihr Amt zu besitzen. Ein Schritt
über die Grenze der Freiheit führt stets zur Knechtschaft.
Wer aber soll uns die Vorschläge für die Abgeordneten
zur Nationalversammlung machen, die den Riesenaufgaben,
die ihrer harren , gerecht zn werden vermögen ? Nun ich
denke, daß dieses, wie es auch wohl allgemein geschehen
wird , die bisherigen politischen Parteien tun müssen , aber
doch unter einem anderen Gesichtspunkte , wie früher , d. h.
ohne ausschließliches Parteiinteresse . Die Sozialdemokratie
hat seit Jahrzehnten unser Volk zersetzt, das Parteiwesen
hat mit dabei geholfen und beide unsere Regierungs¬
gewalten znm Lavieren gezwungen und dadurch geschwächt.
Bismarck meisterte diese Verhältnisse noch, aber ein zweiter
Bismarck wurde uns nicht geboren . Vertrödeln wir jetzt
nickst die Zeit mit unnötigem gehaltlosen Politisieren , das
nächste Ziel ist uns gesteckt, suchen wir es im bürgerlichen
Sinn zu erreichen und überlassen wir es der derzeit ^ en
Regierung und der Nationalversammlung , unseren Neu¬
staat lebensfähig und verjüngt zu gestalten . Arbeit ist des
Himmels Segen . Dieses Wort sei uns allen ein Leitstern
in dieser außerordentlich schweren Zeit.

Sieg.  Oberst a. D.

Schrtitlcitung: Bernhard Grottzu ».
Verantwortlich für deutsche und aukwärtlgc Politik: B . Grothu » :
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkrwtrtschaftichen Teil:
B . E. E i s e n b - r g e r,- für Ttadt. und Landnachrichte», Gericht und
Sport : i . B. H a » » H ü n c ke; für die Anzeigen: Joh . Bastler;

sämtlich in Wiesbaden.
Drucku. Verlag der Wiesbadener BeriagS - Anstait W. m. v. H.

Zweckbestimmungist ausschließlich im Verwaltungswege zu ent¬
scheiden:

10. Teppiche, einschließlich der Wandteppiche, für deren Lic-
sermrg das Entgelt dreißig Mark für den Quadratmeter über¬
schreitet: ’

11. zngerichtete Felle zur Herstellung von Pelzwerk mit
Ausnahme gewöhnlicher Schasfelle sowie Vekleibungs- und
Jnneneinrichtunasgegenstände aus odcr unter Verwendung von
Pelzwerk mit Ausnahme gewöhnlichen Schafpelzes, soweit cs
sich nicht um bloßen Aufputz handelt : Pelzkragen und Pelzfuttrr
gelten nicht als bloßer Aufputz.

Bei der Feststellung, ob das Entgelt für di« Lieferung die
in Nr . 2, 3 und 10 angegebenen Beträge überschreitet, ist von
dem Entgelt für die Lieferung jedes einzelnen Gegenstandes
auszugeben, c§ fei denn, daß mehrere auf einmal entnommene
Gegenstände nach dem Zwecke, für den sie bestimmt sind, nach
der Verkehrsanschauung oder nach der Bestimmung des Ver¬
äußerers nilr zu einem Gesamtpreis gemeinsam lieferbar sind.

Der Magistrat — Um satzsteneramt.

Meldung aller Personen^
die nach dem 1. August 1914 zu-

gezogen sind.
Gelegentlichder Ausstellung von Pässen für diê iber 12 Jahre

alten Einwohner soll gleichzeitig die Eintragung der erst nach dem
1. August 1914 zugezogencn Personen über 12 Jahre erfolgen.
Diese Personen haben außer den in der Bekanntmachung über die
Ausstellung von Pässen angegebenen Unterlagen gleichzeitig noch
die Legitimationspapicrc und alle Urkunden, die ihren Aufenthalt
in der Gemeinde rechtfertigen, mitzubringen. Sie haben nach dem
für die Ausstellung von Pässen vorgeschriebcnenVertcilungsplav
zu erscheinen.

Wiesbaden, den 21. Dezember 1918.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Diejenige« Herren Aerzte, welche im Scufcu&en Jahre Sri*

vatimpfungcn ausgeführt baden, werden unter Bezugnahme auf
die 88 8 und 15 des Reichsimpfgefrtzesaufgefordert, die hierüber
geführten Listen — soweit dies nicht schon geschehen ist — spä¬
testens bis zum .Jahresschluß hierher einzureichen.

Wäesbaöe«, den 16. Dezenrber 1918.
Der Pattzei-Wrektart Dr . % l 6 «-t lfe <***
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Nassauisches Landesthealer.
Samstag , den 28. Dezember 1918, abends 8 Utzr. IS. Vorst. Ab. D.

Der Struwwelpeter.
Wcihnachts-Mürchcn in 7 Bildern von Onkel Arthur und Tante Anna,
bearbeitet unter ausdrücklicher Genehmigung des Struwwelvctcr-Verlags

Rütten u. Soening in Frankfurt a. M. Musik von Anton Drexlcr.
In Szene gesetzt von Eduard Mcbus.

1. Bild : Im Reich des Nikolaus. — 2. Bild : Das artige Gretcheu, Struw¬
welpeter und der böse Friedrich. - z. Bild : Die schwarzen Bubcu »ud der
wilde Jäger . — 4. Bild : Zappelphilipp, der Daumenlutscher, Panliuchen
mit dem Feuerzeug und der Snppenkaspar. — 8. Bild : Der fliegende
Robert, Hans Guk-i«-bie-L»ft und Nikolaus Heimkehr. — 8. Bild : Gret-
chens Traum. - 7. Bild : Am Weihnachts-Abeud. - Schlutzbild: Uuter dem

Lichterbaum.
Musikalische Leitung: Arthur Rother. Spielleitung : Eduard Mebus. Ein¬
richtung da» Bühnenbildes : Theodor Schleim. Einrichtung der Trachten:

Georg Geyer. Inspizient : Leopold Lichten.
Ende etwa 7.15 Uhr.

Sonntag , 4 Uhr, Ab. A: Margarete.

— Residenz -Theater . - ---- - -
Samstag , den 28. Dezember, nachmittags 2.80 Uhr. Halbe Preise.

Blondclfchcn oder Im Zauberrcich des Hutibraß.
Weihnachtsmärchenin 8 Bildern von Max Möller. Musik von Jul . Herm.

Matlhcy. Spielleitung : Kcodor Brühl.
Musikalische Leitung: Herr Utermöhlcn.

König Adelhorst . . Oskar Lange-Lüdcritz
Gokelinde, seine Gemahlin . Cölest. Andrcc-Huvart
drinz -i annsrid, beider Sohn . . . . . Ferri von Farrar
Kasvar, ein armer Bergmann . . . . Hans Herbert Michels
Efricde, genannt . Blondclfchcn», dessen Tochter Jcsfi Hold
Lauti-Tauti , ein fahrender Musikant. . . Oskar Bugge

Bonisacia, eine gute Fee . Käthe Hansa
Hutibraß , ein böser Zauberer . Feodor Brüh!
Mimimaus , ein Bote der Fee . . . . Lotte Neinhold
Ein Sonnenstrahl . Evi Wolfcrt
Dell», eine Nixe . . . Wilma Svohr
Rotbart , ein Gnom . . . . Arno Scybold
Ein Laubfrosch . Ernst Wolsert
Ein zottiger Waldmensch. . . . . . . Earl Clouth
Oberhoimcistcrin . Minna Agte
1. Hofdame . Elsa Tillmann
2. Hofdame . Ellen Erika von Beauval
Ein alter Kammerdiener . Alduin Unger

Diener , Gnomen, Irrlichter , 'Nixen.
1. Bild : Fee Bonisacia. 2. Bild : Tie Sonnenlnfcl. 3. Bild : Der Zauber-
kehrling. 4. Bild : Die EiLkrone. 5. Bild : Ties unter der Erde. 8. Bild:

Im Königsschlotz.
Abends 8 Uhr. Abends 8 Uhr.

Blaufuchs.
Komödie in Z Akten von Franz Herczeg.

Spielleitung : Kcodor Brühl.
Professor Paulus . Hans Flicscr
Ilona , seine Frau . Agnes Hammer
Tiber . . . Heinrich Kamnitzer
Lisi . . . Else Bayer
Baron von Trill . . Willy Römer

Ende 8 Uhr.
Sonntag , 3 Uhr, halbe Preise: Die schwebende Jungfrau . 6 Uhr:

Florians Hochzeit.

Kurhaus Wiesbaden.
Samstag , 28 . Dczbr . ;

Vormittags 11 Uhr:
Konzert in der

Kodibrunnen -Trinkhalle.
Nadimitt . 4Hz im grossen 8aale

Kammer - Kon * rt
Herr Konzertmeister W. Wolf
[Violine ],Herr A.Jeschke [Cello]

Herr H. We;sbach [Klavier ].
1. Sonate für Klavier u.Violine

in A-dur Frank
Allegretto ben mode ;ato —
Allegro — Recitativo (quasi
fantasia ) — Allegretto pocomosso.

2. Trio für K'avier , Geige und
Cello in A-moll op. 50
1. Pezzo elegiaco . Il .a Tema
con variazioni bl Final e.

K &ücfsis
biditspeie

Wilhelmstr . 8 , Haltestelle
Rheinstrasse . — Telefon 140.
Der weltberühmte Roman

von
Fedor von Zobeltitz

Das6esd?ledit
Oer Scfteta

die Geschichte eines
Hodistaplers mit

lyo Marau.Frlßdricli Ze fnick.
liir schönster khenö

köstliches Lustspiel.
Anfang 3 Uhr . [1560

Thalia
Größtes moderne; Lichtspielhaus
«irchgaffe 72. :: Telefon bisr.

SpkemSs Liebe
Sthicksalstragödie

in 5 Akten.
In der Hauptrolle : 1556

EritiiKaiserJitz
Solo - Allein

Schwank mit Ernst Matray

Wiesbadener Lichtspiele

Slip !»
Tir Taealer "tsr
Taunusstrage 1,nahe Kohbrunnen.

Ein Kulturwerk von
grösster Sedeutuny

I lli
Soziales Schauspiel

in 5 Akten.
Heraus »egeben unter dem
Protektorat des deutschen
Frauenbundes zur Bekämpfung

des Mädchenhandels.
In den Hauptrollen [1561
Lu Synd — Heina Molander
Friedal Fredy — Magnus Stifter.

Schöne Naturbilder.
■ Anfang 3 U >r. >>

imime Lichtbilubilhne
Mauritiusstr.12, Telefon 6137.

KäMraut
TragischePosse in4Akten

ln der Hauptrolle:

HennyPorteii
Der Spirifgsf

Drama in 2 Akten.

Stamniitiiaiw5* w2.«
® 2.

Pianist oder Pianistin
(Biattspieler )tägl . ISt .dauernd
gesucht . 0tf .ü.H438 and .Ge-
schäftsst . d. Bl. Nikolasstr . 11.

Utbtrnc &mc Sufiren per Feder¬
rolle in u. auf). ö. Stadt foro.
Kobl, Koksf. u. Umz. z .bill. Pr.
Scholl, Blückerstr. 5, Mtb. 1.

In unser Genossenschastsregisterist beute bei der Spar - und
Darlchnskasse, eingetragene Genossenschaft mit beschränkter
Haftpflicht zu Heßlock eingetragen : „Christian Kilian Hl ist aus
dem Vorstand geschieden und an seiner Stelle der Tüncher
Ludwig Lind zu Heßloch in den Vorstand gewählt.

Wiesbaden, den 20. Dezember 1918.
Amisgerichi, Abteilung 8. <*U87

WieSbadsner Zeitung

bi Metropole
Heute ab 4 Uhr:

Operetten Konzert
Kapellmeister Fried . König.

[1559.
Eintritt frei.

Vom 1. Januar 1919 an verzinsen wir
1 Guthaben in laufender Redinung mit

| drei Prozent.
Wiesbaden , den 17. Dezember 1918.

| RiunlsAe bnSvdmii
] Cereicisbanft tSiesbaden

E. G. m. b H.

1 Itatossltoin zu VfieshaGen
E. G. m. b. H.

[1181 =
V

Ausgabe-Stellen
der

Wiesbadener Zeitung
1. Ludwiq Niftler,

Papiergeschäft. Mouritlusstraße 14;

2. ttarl Gerich,
Papierhandlung . Schulgasse 2;

3. Philipp Schumacher»
Papierhandlung , Oranienstrabe , Ecke Hrrberftrabe;

4. Jean Zprintz»
Kolonialwarengcschüst, Bismarckring ZI. Ecke Blelchstraße:

5' Buch- und Papierhandlung IorkenbeÄi»
GeiSbcrgstrabe t . Ecke Tannusstraße.

Beschwerden und Anträgen irgend welcher Art . Nachson-
dtings- und Drucksachen-Bcstellungen bitten wir nach wie »o*
an die HauptgeschäftsstelleN-kolasstrabe 11 (Fernfpr . 5915, 5916.
5917) zu richten.

ÜHgettteitte LriÄrMeckO.
Der andauernd hohe Krankenstand im Laufe der letzten

Kriegsjahrc , ebenso die steigenden Ausgaben für ärztliche Be¬
handlung, Arznei. Heilmitteln und Anstaltspflcge stellen Anfor¬
derungen an die Kaste, denen die feitfjcriae Beitragseinnahme
nicht mehr Stand zu halten vermag. Um einen Ausgleich zu
schaffen, sah sich der Kastenvorstanb gezwungen, beim Ausschuss
nochmals eine Erhöhung der Beiträge von 5%  auf 5</,%  des
Grundlohnes sowie die Einführung der Beiträge für Sonntags
als Arbeitstag , ferner die Absetzung des 69^ igen Krankengeldes
als Mehrleistung zu beantragen . Die sogen. Teuerungs¬
zuschläge zum Krankengeld nach der Zahl der Familienange¬
hörigen (Ehegatte und Kinder) sollen beibehalten bleiben.

Der Ausschuß gab in seiner Sitzung am 8. öS. Mts . den An¬
trägen des Vorstandes statt und das Oberverstcherungsamt ge¬
nehmigte die diesbezügl. Satzungsänderungen.

Es sind daher vom Sonntag , den 29. bs. Mts . ab die Bei¬
träge und Leistungen wie nachstehend festgesetzt:
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I 33 11 22 39 13 26 5H 0.50 0.55 0 60 0.65 0.70 20.—

II 54 18 36 63 21 42 9 0.80 088 0.96 1.04 1.12 32.—
HI 72 24 48 84 28 56 12 1 10 1.21 132 1.43 1.54 44—
IV 93 31 62 ms 36 72 15 1.40 154 1.68 1.82 1 96 56.-
V 114 38 76 132 44 88 19 1.70 1.87 2.04 2 21 2.38 68.-

VI 132 44 !8 153 51 102 22 2.- 2.20 2.40 2.60 2 80 80—
VII 165 55 110 192 64 128 27-: 2 50 2 75 3 — 3.25 3.50 100—

VlII 138 66 132 231 77 15: 33 3.- 3.30 3.60 3.90 4.20 120—
IX 231 77 154 270 90 180 38t- 3.50 3.85 4.20 4.55 4.90 140—
X 264 88 176 309 103 20!: 44 4.— 4 40 4 80 5.20 5 60 160—

XI 297 99 198 348 116 232 49»* 4.50 4.95 5.40 5.85 6 30 180—
XII 330 1102^0 384 128 256 55 5. - 5.50 6.- 6.50 7.- 200—

Dt« Arbeitgeber werden zur Vermeidung von Strafen
nochmals daran erinnert , diejenigen Personen zur Kaste anzu-
meiden, die mit einem Jahresentgelt (Gehalt, Lohn) von über
M 2500.— seither nicht versicherungSvflichtig waren , nach der
Verordnung vom 22. November öS. Js ., jetzt aber bis zu
Jl  5000.— unter die Versicherungspflicht fallen. Anzumelöen sind
natürlich auch die einer Ersatzfaste angehörenben Mitglieder,
denen es frei steht, das Ruhen der Rechte und Pflichten zur LrtS-
krankenkastezu beantragen.

Zu den An- und Abmeldungen sind die bei der Kaste und
ihren Meldestellen erhältlichen Formulare zu benutzen. Brief-
licke Mitteilungen bleiben unberücksichtigt. Die Beiträge sind
bis zur vorschriftsmäßigen Abmeldung fortzuzahlen.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1918.
Der Kastenvorstanb:

Aua « ft  Jeckel , Vorsitzender,

_Gamstag , 28 . Dezember 1918

Hochschule für kommunaleVerwaltung in Düsseldorf,
Vorbereitung

für den hohem Kommunaldienst
Prüfung unter staatlicher Leitung

Diplom (Dipl. H. K.V. D.)
Studiendauer N/z, bei Vorbildung 1Jahr.

Drudksachen kostenlos vom Sekretariat , Moorenstr . 5.

i—- Umzöge —
sowie Fuhren aller Art per Federrolle und Kasten¬
wagen, Transport von Kassenschränken, Flügel,
Pianos, das An- und Abfahren von Kohlen, Coks,
Holz u. s. w. besorgt unter Garantie bei billigster

Berechnung
AUGUST REININGER

Wellritzstrasse 07 Telefon 6109.

Wer rttiegr-Veschädigte
Kaufleute, VürogeWen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die

VerlnWrlllMeüe Ar KmgsbeMigte
m Arbeitsamt , Dvtzheimer Straße 1.

Der Staatssekretär des Reichsdemodilmachungsamtes, Koeth.
erklärte einem Vertreter beS Vorwärts:

„Es scheint, daß die meisten von uns sich den furchtbaren
Ernst uuserer wirtschaftlichen Lage noch nicht hinreichend klar,
machen. Wir wandeln an Abgründen, die uns täglich zu ver,
schlingen drohen und nur größtes Pflichtbewutztsein, stärkst«
Arbeitsanspannung , eiserne Disziplin aller können das Volk
retten . Gelingt es uns nicht, der Volksgesamtheit Nahrung.
Licht, Wärme, Unterkunft, Kleidung zu sichern, sie trotz der un¬
geheuer erschwerenden Verhältnisse überall ohne Unterbrechung
mit dem zu versorgen, was sie dringend zum Leben braucht, dann
sind wir verloren , dann haben wir zuerst Hunger, Anarchie.
Bürgerkrieg , Zerfall des Reiches.

Jeder Mann muß wissen, da« er jetzt ganz persönlich die
Mitverantwortung trägt für Sein oder Nichtsein unseres Volkes
und in erster Linie auch feiner selbst.

Vor allem muß jeder arbeiten , fonft gehen wir zugrunde.
In der letzten Zeit ist vielfach die Arbeitsleistung gesunken. Das
ist im Angesicht der ungeheuren Ereignisse begreislich. aber wir
können es ums einfach nicht leisten. Jeder muß sich aus Er¬
regung. Ablenkung oder Unlust bevausreißen und unermüdlich
seine Pflicht tun . Wenn z. B. ein Arbeiter , der Rohstoffe, Halb¬
fabrikate oder Nahrungsmittel erzeugt, oder Transporte be¬
wegt. nicht mithilft , dann kann bas bedeuten, daß an anderen
Stellen Volks- und Arbeitsgenosten brotlos werden, hungern,
frieren . Es müssen auch jetzt Arbeitseinstellungen unbedingt
vermieden werden.

jeder Streik kann uns unmittelbar in die Katastrophe
Hineintreiben.

Atenn wir keine Kohle mehr haben, weil die Kohlenarbeiter strek-
ken, liegen die Betriebe still, ruht der Eisenbahnverkehr, können
wir kein« Lebensmitte lund keine Heizstoffe mehr befördern . DaS
wäre das Ende, wäre der Tod für die Volksgemeinschaftund sür
zahllose einzelne Volksgenossen. Es wird jetzt auch nickt gestreikt
werden mästen, denn die Vertretungen der Arbeiter stnd heute
stark genug, um jede wirtschaftlich überhaupt mögliche Forderung
durchzuletzen.

Auf jeden kommt es heute an, jeder kann Mitwirken, da?
Volk zu retten , oder kann dazu beitragen , eS in unsägliches Elend
hinabzustoßen. Ich glaube an die deutschen Arbeiter , ich glaube,
daß sie besonnen, pflichttreu und unermüdlich aus der Not von
heute dem Volke zu einer besseren Zukunft helfen werden."

Wiesbaden, den 19. Dezember 1918.
Demobilmachungs-Ausschuß Wiesbaden (Stadt ), b58*

Buchführungspflicht der Amsatz-
steuerpflichtigen betreffend.
Nach § 15 Absatz 1 des UmsatzsteuergesetzeS vom 26. Juki

1918 sind die Steuerpflichtigen verpflichtet, zur Feststellung der
Entgelte, die sie für innerhalb ihrer gewerblichen Tätigkeit aus»
geführte Lieferungen und sonstige Leistungen eingenommen
haben, Aufzeichnungen zu machen. Der Auszeichnungspflicht
ist genügt, wenn

1. sämtliche Entgelte, die der Steuerpflichtig« für seine
Leistungen erhält , fortlaufend in ein Buch eingetragen werden,

2. am Schlüsse jedes Kalenderjahrs der Gesamtbetrag der
Entgelte ermittelt wird und

3. weder bei der Eintragung der einzelnen Entgelte noch
bei der Zusammenzählung am Schlüsse des Kalenderjahres dir
geschäftlichen oder häuslichen Ausgaben vorher abgezogen
werden.

Pflegt der Steuerpflichtige vor der Ermittelung des Be¬
trags der vereinnahmten Entgelte aus der Kasse Beträge zur
Bestreitung von Ausgaben zu entnehmen, so hat er über diese
Ausgaben Aufzeichnungen zu führen, die ihm und dem nach-
vrüfenden Umsatzsteueramte die Ermittelung der vereinnahmten
Entgelte ohne Abzug der Ausgaben gestatten.

Die Eintragungen haden sich auch auf Sen Eigenver¬
brauch  zu erstrecken: dabei gilt als Entgelt derjenige Betrag,
der am Orte und zur Zeit der Entnahme von Wieöerverkäusern
gezahlt zu werden pflegt. Der Teil der Entgelte, der auf die
Entnahme aus dem eigenen Betriebe entfällt , bleibt außer An¬
satz, wenn er nicht mehr als zweitausend Mark beträgt und die
Gesamtheit der Entgelte fünfzehntausend Mark nicht über¬
schreitet.

Die letztere Vorschrift findet auf die Entnahme von Lnrns»
gegenständen zum Eigengebrauch keine Anwendung. Die Ein¬
tragung der vereinnahmten Entgelte bat grundsätzlich mindestens
täglich zu erfolgen.

Zuwiderhandlungen gegen die in Betracht kommenden Ge¬
setzesvorschriften können mit einer Ordnungsstrafe bis zu ein-
bundertundfünfzig Mark belegt werden.

Der Magistrat— Umlatzstrveramt.
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